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Diese vier Vorträge, die hier in Stuttgart stattfinden sollen,wer-

den einen etwas intimeren Ton anschlagen, weil ja die Torausaetzung

ist, dass dar Zuhörerkreia sich. - zua gröasten Seil wenlgstana - aus The-

oaphen zuaammensatat, die schon mit den theosophisohen Grundideen aalt

langer Zeit bekannt sind und daher wohl auch den Vunsoh hegen eina inti-

mere Materie aus dem Gebiete der Eheosophie kennen zu lernen» Dasjenige,

waa in diesen Torträgau behandelt werden soll, sind die okkulten Sinn-

bilder und Zeiohen mit Beziehung auf die astralische und geistige Weit»

Eina Rei&e von okkulten Symbolen und Sinnbildern soll in ihrer tieferen

Bedeutung dargelegt werden. Dabei bitte loh Sie, darauf Rücksicht zu

nehmen, dass in den ersten beiden Vortragen manches sonderbar klingen

und erst im Latfe des dritten und vierten Vortrages seine rolle Erklä-

rung finden wird. Das liegt Ja in der Natur der Sache, denn theosophi-

scshe Torträge können nioht wie andere Tortrage sein, die sich sozusagen

in mathematischer Welse aus einfaohen SLamenten aufbauen» tianches wird
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Diese viar Vorträge, die hier in Stuttgart stattfinden aollen.wer-

den einen etwas intimeren Ton anschlagen, weil ja die Voraussetzung

ist, daas der Zuhörerkreis sioh - zixa grö'asten feil wenigstens - aus i'ha-

osphen zusammensetzt, die sohon mit den thaosophisohen Grundideen seit

langer Zeit bekannt sind und daher wohl auch den Wunsoh hegen eine inti-

mere Materie aus dem Gebiete der Theosophia kennen zu lernen. Dasjenige,

was in diesen Torträgen behandelt werden soll, Bind die okkulten Sinn-

bilder und Zeiohen mit Beziehung auf die aatralische und geistige Welt«

Eine Reifte von okkulten Symbolen und Sinnbildern soll in ihrer tieferen

Bedeutung dargelegt werden. Dabei bitte iah Sie, darauf Buoksioht zu

nehmen, dass in den ersten beiden Vortragen manches sonderbar klingen

und erst im Latfe das dritten und vierten Vortrages seine volle 3rklä-

rung finden wird- Das liegt Ja in der Natur der Saohe, denn theosophi-

aohe Fortrage können nioht wie ander» Vorträge sein, die sich sozusagen

in mathematischer Heise aus einfachen Elementen aufbauen« Manches wird
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im Anfang undeutlich sein müssen, aber nach und nach wird ea klar und

verständlich ^ i n i r i i - U n hervortreten.

Sinnbilder und Zaiohen machen - nicht nur in der profanen, sondern

auch in der theoaophischen Welt - oftmals den Bindruok von etwas Will-

kürlichem, Ton etwas, das nur eine Bedeutung hat« Das iat durchaus nicht

riohtigo Sie wissen zoB,, daas die verschiedenen Planeten des Weltalls

durch Zeichen angedeutet werden, Sie wissen, daas ein bekanntes Zeichen

in theosophisohen Allagorieen das sogenannte Pentagramm iat . itorner iat

Ihnen bekannt0 daas in verschiedenen Religionen das iioht angeführt

wird und awar im Sinne der Weisheit, der geistigen Klarheit. Wenn Sie

nun nach der Bedeutung solcher Singe fragen, dann können Sie hören oder

lesen, es bedeute diaaea oder jenes, ein Dreieck z.Bo bedeute die höhere

Dreiheit und dergl« mehr* Häufig auch werden in theosophisohen Sohrif-

ten und Vorträgen Mythen und Legenden ausgelegt: "sie bedeuten etwas"

sagt man. Hinter den Sinn, hinter das Wesen dieser Bedeutung zu kommen,

die Wirklichkeit solcher Sinnbilder zu erkennen, das eben sol l die Auf-

gabe dieser Torträge sein« Wie das gemeint iat, wollen wir uns an einem

Beispiel klar machen, Betraohten wir einmal das Pentagramm. Sie wiesen,

es iat vieles darüber spintisiert und ausgedacht worden - darum kann es

sich im OkkultIsmus nicht handeln. Um zu verstehen, was der Okkultist

vom Pentagramm sagt, müssen wir uns zunächst an die sieben Grundteile

der mensohliohen Wesenheit erinnern, und zwar i s t es der Aetherleib,

der hier besonders in Betracht kommt. Sie wissen, der Aetherleib gehört

schon zu dem Okkulten, mit physischen Augen kann man ihn nicht sehen,

es bedarf der hellseherischen Methode, um ihn wahrzunehmen. Dann zeigt

es sich, dasa das Wesentliche I dieses Aatherleibes nicht darin besteht,

daas er als eine Art feiner Nabelgebilde erscheintjaharakteristiaah an

ihm ist,daSB er zusammengesetzt i s t aus verschiedenen Arten von ströaun-
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gen, die in ihm verlaufen. Br i s t ja der Arohitekt, der Bildner des phy-

aisohen Leibes - wie sioh das Bis aus dem Vasser herausgestaltet,ao ge-

staltet sich der physische Leih ans dem Aetherleib heraus; und durchzo-

gen Ist dieser Aetherleib von vielen Strömungen wie das Meer, nach allen

Seiten hin« Sarunter gibt es nun fünf HauptStrömungen. Wenn Sie sioh

aufstellen, die tfisse auseinandergespreizt, die Hände ausgebreitet,so:

dann können Sie di» Richtung dieser fünf Strömungen genau

verfolgen - aie bilden ein Pentagramm. Diese fünf Strö-

mungen hält jeder Mensch verborgen in sioh; der gesund«

Aetherleib sieht so aus, dass sie gleichsam sein

Knochengerüst sind. Aber Sie dürfen sioh nicht vor-

stellen, dass alles im Aetherleib nur im Innern i s t ;

bei der Bewegung des Hensohen gehen diese Strömun-

gen z„Bo tatafiohlioh durch die Luft.Denn dieses

Pentagramm ist so beweglich wie das mensohliah-physisohe Knochengerüst;

und wenn der Okkultist vom Pentagramm als von der J?ig£ur des menschen

spricht, dann handelt es sioh nicht um etwae Ausgeklftgeltes,sondern

er spricht davon wie der Anatom vom Knochengerüst - diese Ägur i s t

wirklich im Aetherleib vorhanden, sie i s t eine Tatsache«

Sohon aus diesem wenigem sehen wir, wie es sioh mit der wirklichen

Bedeutung eines Zeichens verhalt» All« Saiahen und Sinnbilder, die Ih-

nen im Okkultismus entgegentreten, führen zu solafaen Wirklichkeiten

hin, und was das Wichtigste i s t : nach und nach erhält man die Anweisun-

gen, um solche .Figuren zu gebrauohen; und dann sind sie ein Mittel,um

zur Erkenntnis oder Hellsichtigkeit zu gelangen, Niemand wird sioh ohne

Erfolg in das Pentagramm vertiefen, er muss es nur mit Geduld tun.

Gleichsam hineinlegen muss er sioh in das Pentagramm, dann findet er

dieae Strömungen im Aetherleib. 2s hat keinen Zweck sioh willkürliche



Bedeutungen dieser Zeichsn aus zudenken : man muas aie sich in der Ima-

gination vorhalten, dann führen aie zu okkulten Wirklichkeiten. So ist

es nicht nur mit dem, was Sie im angeren umkreise der Iiieosophie fin-

den können; so ist es auch mit den Bildern und Zeichen, die in den ver-

schiedensten religiösen Urkunden enthalten 3ind, denn dieso^ Urkunden

aind auf dam Okkultismus aufgebaut. /.:enn irgend ein Prophet, ein Re-

ligionsstiffier vom Lichte spricht und damit die Weisheit bezeichnen

will, so geschieht das nicht, weil er das für ein geistreiches 3ild

halt» Dar Okkultist fusst auf Tatsachen, deshalb liegt iiin nicht da-

ran, geistreich zu sein, sondern wahri H&n muss sich als Okkultist das

regellose Denken abgawühnen, man darf nioht willkürliah Schlüsse zieh-

en und urteile fällen - Schritt für Schritt an der Hand der geistigen

Tatsachen muss das richtige Denken entwickelt werden.

Dieses Bild vom lacht hafc wiederum eine sehr tiefe Bedeutung,oder

vielmehr: es ist eine geisteswissenschaftliche Tatsache» ün das zu er-

kennen, wenden wir uns wieder der menschlichen Wesenheit zuo Daa drit-

te Glied derselben ist der Astralleib» Er ist der Präger von Lust und

2*eid,; was der Mensch an sogenannten inneren, seelischen 3rlebniasen

hat, hängt an ihm. Die Pflanze hat keinen Astralleib, hat also auch

nicht Lust und Leid, wie dar Uensch und das Tier, tsun heute der Natur-

forscher von der Stapfindung der Pflanze spricht, so beruht das auf ei-

ner vollständigen /erkennung dessen, was eigentlich das Tfeaen der Em-

pfindung ist»

Sine richtige Vorstellung dieses Astrallaibes erhalten wir erst,

wenn wir seine Sntwiokelung, die er im Laufe der Seiten erfahren hat,

verfolgen. Sir wissen, dasa das älteste und komplizierteste Glied der

menschlichen T/eaanheit sein phyaisoher Leib istj sein Aetherleib ist

etwas jünger, sein Astralleib noch jünger, und das jüngste Glied end-



lioh iat sein Ich» Der physische körper hat eine lange iSntwiokelung

hinter sich, durch vier Planeten hinduroh» Im Beginne dieser itatwioke-

lung war unsere ürde selbst in einer früheren Verkörperung, die man

als den "Saturn-Zustand" bezeichnet» Damals war der üensob nooh nicht

in seiner heutigen Gestalt vorhanden, nur der physische Leib war auf

dem Saturn; aber es fehlten nooh alle seine übrigen ieiber wie Aether-

ls ib , Astralleib u.a.w« Brst in der zweiten Verkörperung der Srdo»auf

der "Sonne " kam für den Menschen der Aetherleib dazu. Damals hatte

dieser menaohliohe Aetherleib die Gestalt des Pentagramms am auege-

sprochensten; denn später ist das etwas modifiziert worden dadurch,dass

auf der dritten Verkörperung unseres Planeten, auf dem "Monde", sieh

der astralisohe Leib hinzugasellfce« Und dann verwandelte sich der

"Uond" in die "Srda " , und zu den drei Leibern trat das loh hinzu.

Wo wsran nun diese Leiber, bevor sie sioh der menschlichen Wesen-

heit einverleibten? Wo itar z.L. das, was auf der Sonne als Aetherleib

hineingezogen i3t in den physischen Leib - wo war das auf dem Saturn?

3s war gerade ao im Umkreis das Saturn, wie heute die Luft im Umkreis

dar Erde ist» Ebenso war auf dar Sonne der astralisohe Leib, dar ja

erst auf dem Honda hineingezogen i s t . Alles, was spater eingezogen i s t ,

war vorher im U mkreis. Sie können sioh die alte Sonne so vorstellen,

dass sie nicht aus Jelaen, Pflanzen und Vieren bestand wie heute die

3rde, sondern aus "•'esen, die Uensohen waren, die es aber erst zu Men-

schen-Pflanzen gebracht hatten» Daneben gab es eine Art von Mineralien^

daa waren die zwei Naturreiche, dia es auf der Sonne gab* Aber Sie

dürfen diese alte Sonne nioht mit der Jetzigen verwechseln. Sie war

umflosaen von ihrer mächtigen aatralisohen Hülle; und diese Hülle war

Iffuohtend - gleiohsam von einer Lufthülle war die alte Sonne ucigeben,

aber eine Lufthülle, die aatraliaoh und leuchtend war.



Dar üensoh hat heute einen physischen Leib, einen Aetherleib, ei-

nen Astrallaib und ein loh. Yfenn das loh nun hineinarbeitet in den

astralisohen Leib und ihn immer mehr läutert in intellaktuellar»mora~

lisoher und geistiger Besiehung, dann wird aue diesem Astrallaib Geiat-

selbst oder Itanas, "ienn in ferner Zukunft das vollend sein wird, was

heute kaum bagonnen hat, wenn der I&enaah seinen ganzen astralisohen

Leib umgewandelt haben wird, dann wird dieaer aatraliache Leib physisch

leuchtend sein. So wie der Keim schon die ganze Pflanze enthältt 30

enthalt Ihr aatraliacher Leib den Keim eines Lichtes, das hinauastrahlaa

•wird in den Waltenraum, und dessen Entwiokelung und Heranbildung der

Mansch bewirkt» indem er seinen ̂ strallsib immer mehr reinigt und läu-

tert. Unsere Erde v;ird sioh in andere Planeten verwandeln. Heute ist

sie dunkel. Bar sie von auaaen beobachten könnte» wurde aehan, dass

sie nur durch das zurückgeworfene Lioht der Sonne hell erscheintj aber

einst wird sie seibat leuohtand sein, leuchtend durch die Uen3Chansdie

alsdann ihraä ganzen. Astralleib^Jimgewandelt haben werden» Die Summe

—

aller Astralleiber wird hin&usatrahlen als Licht in den 'Seltenraum.

So war es auch bei der alten Sonne. Sie hatte höhere Wesenheiten

als dar Uensohj und diese T/esenheitea hatten leuchtend« Aatralleibar -

die Bibel nennt diese ^eaenheiten in sehr richtiger V/eiae Leuchtgeiater

oder KLohina»

Has arbeitet nun der äLensoh in seinen Astralleib hinein; Daa^enige,

«as wir das Gut«, das Gescheite nennen« Wann Sie einen bilden betrach-

ten, dar noch auf der Stufe des Itenaohenfrassers steht, der allan Lei-

denschaften blind folgrt, ao müssen Sie sagen, er steht tiefer als daa

Tier, denn das Tier hat noch kein Verständnis, Itain Bewuaatsein da-

von; der Eensch aber, auch dar niedrigste, hat sohon sein Ich» Der

höher herangebildet© Mensch unterscheidet sich von den bilden dadurch



dasa er schon an seinem astralisohen Leibe gearbeitet hat; er hat gawis

ae Leidenschaften so aufgefasst, dasa ar siah aagto: diesem darf ihn fol

gen, anderem dagegen nicht, Von gewissen Trieben und Leidenschaften bil

det er feiner» Gestalten, die er sein Ideal nennt, er bildet morali-

sohe Begriffs.D&s allea sind Verwandlungen seines AstraSeibes.Der Wil-

de kann nicht reohnen, nicht urteilen; von Verkörperung zu Verkörperung

hat sioh das Mensch erworben durch sein Arbeiten am Astralleibe» 7-as da

entsteht, indem er aus seiner unvollkommenen Gestalt von heute sich im-

mer mehr veredelt zu jener Lichtwesenheit, von der vorhin die Rede war,

das nennt man das "Hineinarbeiten der Vieisheit"; und je mehr 7/eiaheit

in dem AstraJ/eibe i s t , desto leuohtender wird er sein. Sie Slohim/f, jere

ÜTesenheiten, die auf der Sonne wohnten, waren ganz Weisheitsdurohdrungr'

gdn. So wie unsere Seele sich zum Leibe verhs.lt, so verhält sioh die

Weisheit zum Lichte, das in den neltenraum hinausatrahlt. Sie sehen,

der Zusammenhang zwischen Licht und Weisheit i s t nloht ein Bild, daa

man auagesonnen hat; er beruht auf einer Tatsache, er i s t eine 7.ahrheito

Und ao erklärt es sioh, daas die religiösen Urkunden von dem Liahte

sprechen als einer Versinnbildliohung der Weisheit, Und für den Lernen-

den, für den sioh zu hünexar asä»akrctft( zur uelisichtigkeit üituickela-

den is t es von grosaer Bedeutung, wenn er Uebungen macht wie etwa die

folgende: er s te l l t sich den Raum zunächst finater vor, ohne daaa ein

iusserea Lioht auf ihn einwirkt - sei es bei nächtlichem Dunkel oder

duroh Sohliessen der Augen; dann sucht er nach und naoh vorzudringen

durch eigene innere Kraft zu der Vorstellung dea Lichta. ä'enn Sie die-

se üebung in richtiger 2feise machen, können Sie sioh die Vorstellung des

ganz erhellten Raumes bilden. Duroh innere Kraft können Sie Lioht er-

zeugen, kein physisches Licht, sondern ein Vorbote dessen, waa später

nicht dem physischen üuget sondern den feineren Sinnesorganen siohtbar

wird. Dieses innere Liont, in dem die schaffende Weisheit ersoheint,
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nennt man auoh das Astrallieht. Wann Sie durch Meditation Lioht erzeugen,

so wird Ihnan das Licht zum Gewände werden für wirklioh vorhandene Geist-

wesen, wie as die Elohirn^ waren; wie aie auch jetzt iumar vorhandan sind

und wie e3 auch der Uensoh einst aein wird. So haben es alle diejenigen

gemacht, die aus eigener Erfahrung etwas wissen von der geistigen TCelt.

Duron gewisse andere Methoden, die wir auoh im Laufe der Zeit be-

spreohen werden, kann der Uansch dahin gelangen, dass ihm gleiohaam

durch eigene innere kraft dar_ Raum noch als etwas anderes erscheint,

"enn er gewisse Uebungen macht, dann wird dar Raum nicht nur vom :;eis-

heitslichte durchflössen sftim, dann wird er auoh ertönen, in der alten

Pythagoräischen Philosophie wird^wia Sie wissen, von der Sphären-Harmo-

nie gesprochen. Unter "Sphäre" iat dabai der tfeltanraum "begriffen,der

Raum, in dem die Sterne Schwaben. Da3 wird gewöhnlich als ein ausspinti-

siertea Bild betrachtet; aber wiederum is t das kein Vergleich, sondern

vielmehr eine Wirklichkeit, -enn dar Sienach sich genügend ****& *•* Anga-

ben des Gehaimlehrars geübt hat, dann lernt er hören eine wirkliche Llu-

sik, die den '.Veltanraum durchflutet- Und wann so der Raum geistig au er-

-fclingan beginnt, dann sagt man, der iLensah sei im Devachan. Geistigor

Art sind dieae J?öna, nioht in der Luft leben sie, sondern in einem v.eit

höheren fainaran Stoff, im Akae/iha. .fortwährend i s t der Raum um uns he-

Turn von solcher Llusik erfüll t , und as gibt gewisse Grundtüna. Sie bekom-

men davon eine Vorstellung, wenn Sie mir in dar folgenden Betrachtung

folgen, die frailioh dem mathematischen Astronomen als heller Wahnsinn

erscheinen wird« Wir haben vorhin davon gesprochen, dass unsere ärde sich

ßach und nach entwickelt het$ sia war arst Saturn, wurde dann Sonne, dann

fond, dann 3rde - später wird sie Jupiter, Venus, Vulkan werdan* Ifun kön-

en Sie fragen: aber ea steht dooh heute auch ein Saturn am Hinmel - in

elchem Verhältnis steht denn dar zu dem Saturn, der die erste Verkör-
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perung unserer Srde war?

Der beutige Saturn hat seinen Hamen schon in alten Zeiten bekommen,

als die Weisen nooh bedeutungsvolle Hamen den Dingen gaben; aus dem We-

sen des Sternes hat man damals seinen Hamen gebildet. Heute tut man daa

ja nicht mehr, und der Uranus z.B« hat nicht einen solchen berechtigten

Hamen, weil er erst später entdeckt worden ist»

Das was Sie haute als Saturn am Himmel sehen, verhalt sioh zu dem,

was unsere Srde ist, wie ein Kind zu einem Greise - er wird einst selbst

eine Erde werden, Ebensowenig wie der Greis sioh aus dem Knaben ent-

wickelt hat, der neben ihm steht, so hat auch die ßrda sioh nioht aus

dem Saturn entwickelt, der heute am Himmel steht. Und ähnlich ist es

auoh mit aen anderen Himmelskörpern. Die Sonne i3t ein solcher Körper

wie die Srde einstmals war, nur ist sie sozusagen "avanciert". So also

wie neben dem Greise der Knabe steht, stehen am Himmel die verschiedenen

Planeten; sia sind auf Verschiedenen Entwiokelungsituüen, die unsere

Brde - welohe sioh jetzt in ihrer vierten Verkörperung befindet - zum

3?eil schon rlurohgemaoht hat, zum leil nooh durohmaohen wird« Aber die

Planeten stehen in einem gewissen Verhältnis zueinander, und der Okkul-

tist drückt dieses Verhältnis anders aus, als es der Astronom heute tut.

Sie wissen, dass sich die Brda um die Sonne bewegt, dasa LIerkur u*

Venus als die Geschwister der 3rde sich auoh bewegen; Sie wissen aber

auoh, dasa die Sonne selbst sioh auch bewegt. Hun hat gerade die okkulte

Astronomie über dieses Verhältnis sehr genaue jforschungen angestellt.

Sie hat nicht nur die Bewegung der Erde und der anderen Planeten unter-

sucht, sondern auch die Bewegung der Sonne selbst. Und da kommt man zu

einem bestimmten Punkte im Weltenraum, der eine Art geistiger llittel-

punkt ist; um den sich die Sonne una mit ihr unsere Erde und alle Plane-

ton drehen. 33 bewegen 3ich aber die verschiedenen Körper nicht gleich
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schnell; und gerade daa Yerhältnis der Sohneiligkeit ihrer Bewegung zu-

einander hat die okkulte Astronomie .festgestellt. Sie ist nämlioh davon

ausgegangen, dass wenn wir den Mars, die Venus eto# anschauen, sich al-

le diese Himmelskörper mit einer gewissen Schnelligkeit bewegen, der

ganze Sternenhimmel aber scheinbar ruhig, bewegungslos ist. Im Sinne der

wahren okkulten Airsohung ist diese 3uhe aber nur scheinbar, in 'Äirk- ..

liohkeit aber bewegt sich dieser Sternenhimmel in 1ÜO0 Jahren um eine

bestimmte Streoke, und dieses Stück, un das der 3ternenhii.in.el vorrückt,

wird ala die Grundzahl beaoiohnet, Venn Sie diese Bewegung voraussetzen

und damit die Bewegung der Planeten vergleichen, so ergibt sich folgen-

des: die Bewegung des Saturn ist £/2 mal so schnell wie die des Jupiter

- die des Jupiter 5 mal so schnell wie die des *.ars - die des LIara £ nal

30 schnell wie die des liondes.

Die Bewegung des Saturn aber ist 1200 mal so schnell wie die des

ganaen Sternenhimmels. '.7enn eine physische musikalische Earmonie ent-

steht, da beruht das darauf, dass beispielsweise verschiedene Saiten

sich mit verschiedener Schnelligkeit bewegen. Je nach der Geschwindig-

keit, mit der sich die einzelnen Saiten bewegen, erklingt ein. höherer

oder niedrigerer i'on, und das Zusammenklingen dieser verschiedene*! Töne

ergibt die hamonie. Genau so wie Sie nun musikalische Bindrücke hier

im Physischen von der Bewegung der Saiten erhalten, so hört derjenige,

der zu der Stufe dea Hellhörens im Devachan emporgedrungen ist, die Be~

wê Ting der Himmelskörper. Und durch daa Verhaltnia der verschiedenen

-Schnelligkeiten der Planeten entstehen die Grundtöne der Sph&ren-Bar-
L

monie, die duroh das Weltall erklingt. In der Phytagoräisehen 3chule

wird also mit Reoht von einer Sph&renharmonie gesprochen: man kann sie

mit geistigen Ohren hören. Wenn Sie eine dünne Liessingplatte nehmen

und sie möglichst gleichmässig mit feinem Staube belegen und dann mit
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einem j?idalbogen diese Hat te bestreichen, dann ordnet sich der Staub in

ganz bestimmten Linien an. Da bilden sich allerlei Figuren je naoh der

Tonhöhe. Der Ton bewirkt eine Verteilung der Materie; man nennt solche

Äguren Chladnysche Klangfiguren.

Als der geistige Ion der Sph&ren-Earmonio duroh das Weltall erklang,,

ordnete er so die Planeten in ihren Verhältnissen an* tfae Sie im "elfcen-

raum ausgebreitet sehen, das hat dieser schaffende Jon der Gottheit an-

geordnet» Dadurch dass dieser Jon in den rt'eltenraum hineintönte,gestal-

tete sich die Haterie zu dem System einer Sonne, zu einem Planeten-Sys-

tem,, So ist; auch dieser Auadruofc "Sphären-Harmonie" mehr als ein geist-

reicher Vergleich - er is t eine i/irkliohkeit.

Erna zu etwas anderem!

Jeder, der sich längere Seit mit der i'heosophie beschäftigt hat, weisa,

dass unsere Erde in ihrer jetzigen Verkörperung verschiedene sntwicke-

lungsstufen durchgemacht hat. In urferner Vergangenheit war sie in ei-

nem feuerflüssigem Sustande; das was heute Steine und Üetalle sind,

floas damals.wie heute in einem Eisenwerke daa .Eisen da&infliesst»Der

Einwand, dass es damals keine I^bewesen hat geben können, is t hinfallig,

weil der mensohliche Leib den damaligen Bedingungen angepasst wer, von

diesem feuerflüssigen Sustande hat sioh die Erde in jenes Seitalter hin-

überverwandelt, das wir das Atlantische Zeitalter nennen. Unsere dama-

ligen Vorfahren wohnten auf einem Kontinente, i.er heute den Soden des

atlantischen Ozeans bildet. Natürlich waren diese Vorfahren ganz anders

beschaffen als der heutige ^-ensch; sie waren in gewisser Beziehung hell-

seherisch - wie im tfaohklanga höherer Stufen des Kellsehena. Einen

äusseren Gegenstand in Haunesgrenaen hätte der Atlantier nicht sehen

können. In der ersten i-eit der atlantischen ISntwickelung war "daa Sehen"

ganz anders. Wenn ein Uensoh aioh dem andern näherte, so war es nicht
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der Umriaa der dornen, was der andere wahrnahm» Es stieg vielmehr in

ihm ein J*arbenbild auf, das nichts mit dem Aeuaaeren zu tun hatte, son-

dern einen inneren Seelansustand wiedergab, Sr sah z.B* das Rachege-

fühl des andern und l ief davon; in einem rot aufsteigenden j?arbent>ilde

drückte aioh ihm dies Raohegefühl aus. Das äuasere Sehen der Gegenstände

antwikelte aioh erst ganz allmählich. Sias der ilensah früher sah., war

«ine Art astraler jferbe und die Umwandlung gesohah so, dass der I&enseh

diese /arbe gleichsam über die Gberflaohe der Dinge hinzog. natürlich

war diese andere Art der Wahrnehmung dadurch verbunden, daaa der dama-

lige Mensch ganz anders ausschaute als der heutige. In den letzten Sei-

ten der atlantischen Periode hatte der ILenaon z.B« eine zurückliegende

-physische Stirn, während der Aetherleib wie eine mächtige Lugel heraus-

stand. Dann zogen sich physischer und Aatherleib zusammen, und als die

beiden Punkte hinter dar Stirn zwischen den Augen zusammenfielen, so be-

deutete daa ein wichtiges Uoment in der ilensohheitaent^kjSUung» Heute

passfc der Aetherkopf des liensohen gerada in seinen physischen hinein

- beim Pferde is t das noch nicht der ifall. Aber wie aioh der Kopf ver-

ändert hat , haben aich auch andere Gliedmassen umgewandelt; allmählich

bildete aioh aeine jetzige ILörpergestalt heran. Denken Sie sich lebhaft

hinein in das än&e der atlantiachen Zeit* Der Mensoh hatte also noch

eine Art von Hellsehen; die Luft war mit «"asserdünsten durchschw&ngert;

Sonne, Sterne hätten Sie in dieser dichten wassrigen Luft nicht wahr-

nehmen können; ein Regenbogen hätte sich nie bilden können - dichte

schwere Mebelmassen bedeokten die iärde; deshalb spricht die Sage von ei-

nem "Nlrfelheim" , einem .Nebelheim,,

Hun verdichtete sioh das Wasser, das mächtig in der Luft ausgedehnt

war, es bedeokte die Atlantis - die Sündflut i s t nichts anderes, ala

daas sioh die mäohtigen Nebelmaasen zu Wasser verdiohteten. Und mit dem

Heranwerden der Luft, indem Tiasser von Luft sioh sohied, bildete sioh
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die hautige Anschauung aus. Der Llensch hat sioh selbst erst sehen

können, als er die anderen Gegenstände um sioh har sah.

Der physische Leib weist viele Hegelmässigkeiten auf, die eine

tiegere Bedeutung haben; eine davon ist die folgende; fcenn man eine

Kiste fabrizieren würde in den Verhältnissen, dass sich Höhe,Breit«

und Länge wie drei zu. fünf zu dreissig verhalten und zwar die Lfing© ei-

ner SLörperlänge entsprechend, so würde aueh Höhe und Breite den Kör-

perverhältnissen entsprechen« Hit anderen Porten: Sa is t damit das

Verhältnis einer regelmässigen Gliederung des menschlichen Leibes

angegeben. Als der Mensoh den Üuten der Atlantis entstieg, waren die

Verhältnisse seines physischen Leibes so, dass sie dieoen Massen ent-

sprachen. In schöner 7«'eise is t das in der Bibel ausgedrückt mit den

Sorten:
huvöttt

"Und Gott befahl Noah einen tasten zu bauen von drei&#4g KLlen Länge,

fünfzig Ellen '^aite und dreissig lallen Höhe".

-In diesen Hassen dar Arohe Uoah haben wir genau die Masse der Harmo-

nie des mensohlichen Leibes.

'iienn wir die Gründe dafür erklären, werden wir noch tiefer hinein-

schauen können in die Bedeutung dieser Bibelworto.

.


